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,,S(/ir müssen lernen
mehr nJ fühlen ..."

Zu einer Ausstellung der Sezession '89 in der Galerie Comenius

Heidemarie Dreßel: Gefäße, Annerose
Schulze: Objekte, Collagen, Gerhild Freese,
Gabriele Putz, Armgard Stenzel, Monika
Winkler: Schmuck. Die Ausstelluna ist ae
öffnet bis zum 8. September 1990.-

Auf den ersten Blick erscheint die Kol
lektion von textilen Arbeiten, Keramik
und Schmuck als klassisches Beispiel gut
präsentierter Kunst für die Galerie. Und
doch wird sie es schwer haben, im Um-
feld der freien Kunst eine ihr anpemes-
sene Beachtung zu erlangen. Zählebig
und verhärtet sind die Vorurteile gegen-
über diesem Bereich künstlerischen Ge
staltens, und sie reproduzieren sich stän-
dig neu. Damit wird aufrichtiges Bemü
hen um dieses Genre stets in die Rolle
der Verteidigung seines Anspruches ge-
drängt. Gerade zu dieser Rolle aber will
ich mich bekennen. Annerose Schulze
und Heidemarie Dreßel brineen seit
mehr als einem Jahrzehnt ihre Werke in
die Gestaltung öffentlicher Räume ein
und arbeiten an konzeptionellen Lösun-
gen mit, die in der Misere unserer Innen-
raum- und Stadtgestaltung Lichtpunkte
setzen.

Wer sich solchen Aufgaben stellt, des-
sen Arbeit wird von harten Zwäneen be-
stimmt, von objel<tiven wie subjektiven,
die aus Unkenntnis, Eitelkeit und Macht-
anspruch Einzelner erwachsen, seine
künstlerische Leistung hat zudem weni
ger Chancen, in der Fachwelt anerkannt
zu rverden. Auch die potentielle Wirk
samkeit im Raum kann über diese wenig
ermuligende Siluation nichl hinwegtrö--
sten. befindet sich die Kunst doch allzu-
oft auf verlorenem Postcn in einem un
gestalteten oder visuell überladenen Um-
feld.

So gesehen sind für mich die künstleri-
schen Werke von Annerose Schulze und
Heidemarie Dreßel an vielen Orten des
Landes,,stille Sensationen", unspektaku-
läre Beispiele, in denen ich eine enge Be
ziehung sehe zum geistigen Anspquch
von Aktionen und Installationen der
freien Kilnste. Sie provozieren und för-
dern wie jene - kirnstlerische Qualität
vorausgesetzt - in hohem Maße sinnli
che Erlebnisfähigkeit und bieten dem Be
trachter eine Chance, Verschüttetes in
seiner Gefühlswelt wiederzufi nden.

Heidemarie Dreßel zitiert im Katalos
Susan Sontag: ,,... Heute geht es darum,
daß wir unsere Sinne wiedererlansen.
Wir müssen lernen. mehr zu hören und
mehr zu fühlen ... Unsere Aufsabe ist es
..., den lnhalt zurückzuschneiden, damir
die Sache selbst zum Vorschein kommt."
Dem folgend, wählte sie für die Ausstel-
lung nur Tongefäße aus. Behältnisse -
gebaute Körper und plastische Gebilde in
einem - gruppiert sie im Raum wie eine
Stätte der Behausung. Die strenge Tekto-
nik dieser Grundkörper findet ihre Ent-
sprechung im groben Ton mit rauer, kör
niger Oberflächensffuktur und ihr Pen-
dant im locker und sensibel mit der
Hand aufgebauten Gefäß. Geometrische
Urformen des Dekors betonen die Funk-
tion als Behältnis. Dunkle. erdfarbene
Engoben lassen es zum Sinnträger für
vielfältiee Assoziationen werden.

zlNNER OSE S CHU LZE, D rachenstei gen 1 9 83, Applikation
In diesem Raumobjekten, bestückt mit

Bliitenpracht oder totem Material, finde
ich symbolisch das weitgefaßte künstle
risch-ästhetische Prosramm und die Be-
stätitung dessen, was die Architektin und
Formgestalterin selbst formuliert:,,Ich
möchte Reflexion und Poesie in den All-
tag der Menschen bringen, auf Elementa-
res, Existenzielles hinweisen."

Die Wirkung im öffentlichen Raum
und die Faszination, die ihre Brunnen
und begehbaren Objekte vor allem auch
auf Kinder ausüben, haben wohl den Ur-
sprung in diesem Lebensgefühl, das, aus
Höhen und Tiefen immer wieder neu ee-
boren wird. Dieser hohe Ansoruch äit
seiner Konsequenz iür die täglibhe Arbeit
verbindet die hier ausstellenden Frauen.

Annerose Schulze brachte die so se-
wonnene Freiheit des Umgangs mit din
gestalterischen Mitteln einerseits Gelas-
senheit, andererseits aber auch die
schöpferische Unrast neuer ldeen. Ob-
wohl sie der klassischen Textilkunst ver,
bunden ist, entstanden frühzeitig grenz-
überschreitende künstlerische Arbeiten,
in denen sie noch tastend verwirklicht,
was sich zunehmend ldar als ihr künstle.
risch'äsl hetisches'Progiamm ausdrückl :

konstrul<tive, raumgreifende Formen
und erafisch aufeebäute. bildhaft-asso-
ziativä DarstellunEen in äer Fläche. Da-
mit bewest sie iich in der Miniatur
ebenso sicher wie in räumlichen Objek-
ten. Sie verwendet gern Material, das ihr
der Alltag in die Hand spielt, und fügt es
intiutiv und von der Stimmuns des Au-
genblickes getratcn zu einem gild oder
Objekt. Andererseits arbeitet sie streng
konstruktiv und folgt diszipliniert funk-
tionellen Zwängen der Architektur.
Dann ist die Auswahl des Materials und
Technik ganz dem Umfeld zugeordnet.
An ihren raumbildenden Obiekten. die
sic in Arrsst el lrrngen i nstalliert,- faszi nierl

mich der Widerspruch zwischen der an-
mutigen Leichtigkeit und Transparenz
der Gebilde und deren streng teome-
trisch gebundenen Form.

Annerose Schulze verweist selbst auf
die Verwandtschaft ihrer neueren Arbeii
ten mit moderner Musik. So lieet heute
im internationalen Trend, was sle schon
1984 in intensiver Auseinandersctzuns
dazu für sich entdeckte. Die rhythmischä
Ausstrahlung eines so von ihr teprägten
Raumes ist den Klansbildern der Musik
vereleichbar. Diesen ästhetischen Prinzi
pien folgt sie mit hohem künstlerischen
Anspruch und erreiclrt damit eine Sugge-
stivkraft, die sich rafionaler Deutung ent-
zieht, aber unsere Empfindungen be
rührt und bereichert.

Der Schmuck behauptet sich in dieser
Exposition der Galerie neben der großen
Form von Keramik und Textil in seiner
künstlerischen Eingenständigkeit und ge-
stalterischen Qualität. Direkter und des-
halb vielleicht intensiver und ausgepräg-
ter in seiner Wirkung greift dieses Genre
in die Auseinanderselzung über gesell
schaftliche Werte und zeiteenössischen
Geschmack ein. Die Schmutkgestaltung
hat längst ihren Platz in der,internationa,
Ien Szene mit alldn ihren Handrichtun
gen und Stilrichtungen gefunden. pdoch
die Diskussion über Schmrrckkunst als
kullureeschichtliche und ästhetische Ka
tegorie und die Frage nach ihrer A!'tono
mie ist erst am Anfang, und sie wird mit
dem Anspruch geführt, sie stärker als bis-
her in das Spannungsfeld der anderen
Künste einzuordnen.

Eingedenk der unklaren Perspektiven
für die Präsentation zeitsenössischer
Kunsl in kleinen Galerien u-nserer Stadt
möchte ich gerade diese Ausstellung (die
auch Verkaufsausstellung ist) den kunst-
interessierten Dresdnern und Dresdne-
rinnen ans Herz leeen.- REGINA NIEMANN


